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flmtlicber Ceil.
Ansammlung der Brenneffeln.
aandwirtschoftsmänisterhat angeordnet , daß

, He« L« heimischen  Spinnfaservorrats dre wild-
ichruug erstmalig in der Zeit zwischen dem

« Krennefieri ^ erntet und eingesammelt werden
. ui tb 10-jLeien sind gebeten, innerhalb ihrer Be-
(VberM 'tz ^ e Wnahme der Brennesseln
' 5 "^ Verwert»ng der Nesselblätter als Futter

l Einsammeln und die Behandlung der Brenn-
.ck folgenden Anweisungen zu erfolgen:

ch” if! nur die brennende, langstielrge Brenne
ist ^  krantartige, . verästelte, niedrige

1(®7 C,ri. nickt zu sammeln.
^ Maite Zeitpunkt zum Ernten der Brennesseln rst

vollendeter Blüte , d. h. begrünend am
i Auch später gesammelte Brennesseln sind noch

steten Stengel der Brennessel messen eine Länge
SS 50 Zentimeter aufweisen. Kürzere Sten-

Mt zu sammeln, da sie für dre Faserge-
^unmittelbar Über dem Erdboden ab-

’® m fte dürfen nicht ausgerissen werden. Das
erfolgt am besten mit einem Messer oder erner
aroßen Beständen mit einer Sense,

gegen das Brennen Wird die Verwendung
"2schuhen aus irgendwelchen Stoffen empfohlen
I ®g ei[ „ach der Ernte brennen die Pflanzen nrcht
"Weiften oder Zerbrechen der Stengel ist unter
nUmständen zu vermeiden, besonders rst dres ber
."«acken in Bündel oder Garben zu beachten.
. beschnittenen Brennesseln sind, wenn ste nicht am

munasorte liegen bleiben können, in Bündel zu
und an geeigneten Stellen zum Trocknen dünn

^Stengel müssen gut getrocknet werden, weil sie
, kurzer Zeit unter Wärmeentwicklung zu faulen
« Kaule Stengel sind aber für die Faferge-

ma unbrauchbar. Die genügende Trocknung ist er-
, wenn die Blätter sich leicht abstreifen lassen,

dem Trocknen sind die Blätter , etlvaige Serien -!
nd die Köpfe zu entfernen. Hierzu wird ie erne
»II Stengel durch eine Art Kamm hindurchgezogen.

II itamm wird zweckmäßig hergestellt, daß in eine etwa
; Mer lange Latte kräftige Nägel in ernem Abstand
ott je 1,5 Zentimeter eingeschlagen werden. Die Latte
-darnach zur Vereinfachung der Entlaubungsarbeit vor
l Gebrauch an einem Baum oder Balken zu befestigen.
! entblätterten Stengel sind sorgfältig geordnet rn
M oder Garben zu binden.
t Abnahme erfolgt an der, dem Gewinnungsorte nächst-

enen Eisenbahn durch einen Beauftragten des Herrn
söchers zu den von ihm bekanntgegebenen Zeiten
u Gutschein. m ,
: entblätterte und sorgfältig gebündelte Brennessel-!

werden dem Mieserer 5 Mark für den Zentner
er Kreiskommunalkasse durch Vermittelung der Ge¬

kläffe bezahlt. „
verbleibenden Blätter und Köpfe sind wertvolles
tter und haben den gleichen Wert wie gutes Heu.

DieHerrenBürger meist er
beauftragt
«glich durch ortsübliche Bekanntmachung des Bor¬
en die Einwohner zur Einsammlung der Brenn-
(und Ablieferung nach näherer Weisung der Forst-
a aufzufordern und anzuhalten,

...ndere mit den Besitzern von Privatwaldungen und
>größeren Grundbesitzern in Verbindung zu treten,

sie entweder selbst das Einsammeln der Brenne
r veranlassen oder das Einsammeln unter Leitung

' Forstbeamten gestatten,
' Forstbeamten bei der Durchführung des Geschäfts
' gewünschte Hilfe zu leisten, und ihnen die zum
Ammeln nötigen Hilfskräfte zu vermitteln , insbeson-i

nach Benehmen mit den Ortsschulinspektoren und
^ bei der Heranziehung von Schulkindern behülflich
—1
derttaue zuversichtlich, daß es durch gemeinsame

st dvn jung und alt gelingen wird, die im Kreise zahl-
' «rhandenen Brennesseln möglichst restlos zu sam-

aus dem Dillkreise eine ansehnliche Menge für
S^ ke per Verspinnung nutzbar zu machen.
rillenb>urg, den 21. Juni 1916.

Der Königliche Landrat.

nichtamtlicher Ceil.
M trafttcs Grlde»tat ntnfrahn Ausland.

Großkaufmann erhalten wir folgende Zu-

7, heutzutage in das neutrale Ausland reifen
,wan  beim Ueberschreiten der Grenze zuerst

D̂ "Urdige und unangenehme Erfahrung , daß unser
uZr UÜJ ttoa  30 Prozent vermindert ist. Der pfiffige
7«*>J2r art  einem, daß 100 deutsche Mark bei ihnen

und häufig noch weniger Wert hätten . Fragt
>ttisu  Grund und Ursache dieser Entwertung,

™an  wieder mit pfiffigem Gesicht die Antwort:
W uuvt soviel Butter , Fleisch und andere Lebens-

l uns kaufen. Deutschland kaust mehr von uns,

wie es an uns verkauft, dieses Mehr des Einkaufes bezahlt
ihr uns mit Papiergeld , und — jetzt zuckt man mit den
Schultern — Papier ist halt Papier . Macht man die Ein¬
wendung, daß unsere Banknoten laut Ausweis der Reichs¬
bank durch unsere Goldreserve in der gleichen Höhe gedeckt
seien, wie in Friedenszeiten, dann erhält man wieder mit
pfiffigem Gesicht die Antwort : Ja — die Reichsbankausweise,
wer bürgt dafür — Achselzucken. — Also ihr glaubt , unsere
Meichsbank schwindelt, gibt falsche Ausweise? Dies will
man aus Höflichkeit nicht gerade behaupten, aber da bei uns
zu Hause kein Geld mehr im Verkehr, und die Ausfuhr von
Gold verboten ist, man also kein deutsches Gold sieht, so
entwertet man unser Geld, obgleich wir das der ganzen
Welt von der Hochfinanz auserlegte Joch der Goldwährung
erfüllen und die vorgeschriebene Golddeckung für unsere
Banknoten in gesetzlicher Ordnung ist. Glaubt jemand, daß
in Friedenszeiten, unser Papiergeld im Auslande eine der¬
artige Entwertung erleiden würde, auch wenn unser Ein¬
kauf den Verkauf mehr übersteigen würde als heute?

Diese Tatsache wird umso auffälliger , wenn man im
neutralen Ausland sieht, wie das Geld unserer Feinde höher
bewertet wird, als das unsere, obgleich auch diese Staaten
ein Goldausfuhrverbot erlassen haben, und weit mehr ein-
als ausführen . Das englische Pfund hat kaum gelitten.
Fragt man nach dem „Warum ", so erhält man die gewichtige
Antwort : „Ja , das ist auch englisches Geld". Zu all ' diesen
Merkwürdigkeiten kommt hinzu, daß das Geld des neu¬
tralen Auslandes nun bei uns um so viel mehr wert ist,
wie unser Geld entwertet ist.

Und das Resultat von alledem? Das Deutsche Reich
erleidet, an seinem Geldverkehr mit dem neutralen Aus¬
land einen Verlust von etwa 30 Proz . des Umsatzes in Ein¬
fuhr und Ausfuhr . Dieser Verlust beträgt seit Kriegsbeginn
viele hundert Millionen Mark. Mancher möchte gern in
diesen ftnanztechnischenWirrwarr Einblick tun und wissen,
wo die großen Kursdifferenzen bleiben, ' in welche Taschen
sie fließen. Eigenes Nachdenken wird immer zu der Er¬
kenntnis führen, daß von solch wilden Zuständen, wie sie
heute in unserem Geldverkehr mit dem Ausland herrschen, nur
d i e Besitzenden, soweit sie H a n d e l s - u. G e l d g eschiä f t e
betreiben, ungeheuren Nutzen' haben. Daß das Volk in
seinen breiten Schichten keinen Nutzen davon hat , beweist
am Besten Holland. Bei dem Geldstrom, der sich in dies
Land ergießt, müßte der Wohlstand der Allgemeinheit zu-
nehmen, oder die Lebensbedingungen müßten günstiger und
billiger werden. Das Umgekehrte ist der Fall ; die Preise
der Lebensmittel haben die gleiche Höhe wie bei uns, und
das Erwerbsleben ist -erschwert worden.

Einer gewissen kleinen Volksschicht dienen die Notlagen
des Krieges dazu, ihre Vermögen ins 'Ungeheure zu ver¬
mehren und in Luxus und Wohlleben zu schwelgen, während
große und wertvolle Teile der Völker zu Grunde gehen,
und darben. Auch bei uns ist die Luxusindustrie beschäftigt
wie nie zuvor im Frieden . Daß es möglich ist, in heutiger
Zeit große Kunstauktionen abzuhalten , sagt alles.

Wenn nun die Entwertung unseres Geldes im neutralen
Ausland noch einen Schein des Rechtes haben könnte, so
versagt dieser doch vollständig, wenn wir in unserem Ver¬
kehr mit unseren Verbünd eten,  Oesterreich-Ungarn,
Bulgarien und der Türkei, dieselben Geld Verhält¬
nisse  sehen . Wir sind alle miteinander auf Gedeih und
Verderben verbunden, wir wirtschaften sozusagen aus einer
Tasche, und wir lassen uns trotzdem in unserem!
gegenseitigen Warenaustausch und Geldver¬
kehr durch !K u r s v e r l u ste etwa 30 Pro z. der Aus¬
tauschwerte  a b n e h m e n. Und auch hier verschwin¬
den diese gewaltigen Differenzen wie durch einen Zauber
spurlos in die Taschen der oben Bezeichneten.

Die Hochfinanz  und in ihren Diensten Banken
und Börse  haben ein eisern Joch  aus den Nacken aller
Völker gelegt. Es muß doch wohl wahr fein, daß, wie Walter
Rathenau behauptet, „die Völker nicht von ihren histori¬
schen Regenten und Gesetzen, sondern von einer Anzahl
von Männern , die sich untereinander kennen, regiert wer¬
den". , Mt dieser Behauptung stimmt auch die Tatsache
überein, daß die Männer , die sichtbar, noch mehr aber, die
unsichtbar, in allen modernen Staaten der Gegenwart füh¬
rend sind, der Hochfinanz  angehören oder gute Be¬
ziehungen zu dieser haben.

Wenn jemals ein Volk Sieger war , so sind wir und un¬
sere Verbündeten dies in unserm übermenschlichen Kampf
an allen Fronten . Sollte es möglich sein, daß eine inter¬
nationale Interessengemeinschaft den Völkern, die Gut und
Blut eingesetzt haben für ihres Landes Größe, den Sieger¬
preis Mt List aus der Ha nd winden könnte? - -

Pf*
Der deutsche amtliche Bericht.

Großes Hauptquartier, 21. Juni. (Amtlich.)
westlicher Uriegsschauplatz: . . .
An verschiedenen Stellen der Front zwischen der bel-

gisch - sranzösischen Grenze und Oise  herrschte
rege Tätigkeit im Artillerie - und Minenkampf so¬
wie im Flugdienst.

Bei Patrouillenunternehmungen in der Gegend von
Berrh - au - Bac und bei Frapelle (östlich von St.
Dis ) wurden ftanzöstsche Gefangene eingebracht.

Ein englisches  Flugzeug stürzte bei Puiseux
(nordwestlich von Bapaume ) in unserem Abwehrfeuer ab.
Einer der Insassen ist tot . Ein französisches Flug¬
zeug  wurde bei Kemnat (nordöstlich von Pont -ä-Mousson)
zur Landung  gezwungen . Die Insassen sind gefangen
genommen.

Cestlicher Uriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Gen er a lfe ldm a r scha ll s

von Hindenbürg.
Vorstöße  unserer Truppen nordwestlich und südlich

von Bunaburg,  in Gegend von Dubatowka (nord¬
östlich von Smorgon ) und beiderseits von Krewo  hatten
guten Erfolg. ■ gn Gegend von Dubatowka  wur - .
den mehrere russische Stellungen überrannt .*
Es sind über 200 Gefangen« gemacht, sowie Maschinengewehre
und Mnenwerfer erbeutet . Die blutigen Verluste
des Feindes  waren schwer.

Die Bahnhöfe Zalesie und Molodetschno  wur¬
den von deutschen Fliegergeschwadern  angegriffen.

Heeresgruppe des Generalfeld marsch alls
Prinz Leopold von Bayern.

Nichts Neues. ^ .
Heeresgruppe des G-enerals von Linsrngen.

Bei Gruziathn (westlich von Kolli) wurden über
den Sthr vorgegangene russische Kräfte  durchs Gegen¬
stoß zurück geworfen , feindliche Angriffe  wur¬
den ab ge wiesen.  Nordwestlich von Luck setzte der Gegner
unserem Vordringen starken Widerstand entgegen. Die An¬
griffe blieben im Fluß . Hier und bei Gruziathn büßten die
Russen etwa 1000 Gefangene  ein . Auch südlich der
Turha  geht es vorwärts.

Bei den Truppen des
Generals Graf von Bothmer

keine Veränderung.
valkan-Lriegtschauplatz:
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberst « Heeresleitung.
Der österreichische amtliche Bericht.

Wien,  21 . Juni . (W.B.) Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz: In der Bukowina , in Ostgali¬

zien und im Raume von Radziwillow keine besonderen Ereig¬
nisse. In Wolhynien  haben die unter dem ,Be;ehl des
Generals von Linsingen stehenden deuffchen und osterretchlich-
ungarischen Streitkräfte trotz heftigster feindlicher Gegenwehr
abermals Raum gewonnen. Bei Gruziathn  wiesen ûnsere
Truppeic in zäher Standhaftigkeit auch den vierten Massenstotz
der Russen völlig ab, wobei 600 Gesängene verschiedener feind¬
licher Divisionen eingebracht wurden; insgesamt sind gestern
in Wolhyhnien über 1000 Russen gefangen worden. ^

Italienischer Kriegsschauplatz: Die Lage ist unverändert , ^ m
Plö ckenabs ch nitt  kam es zu lebhaften Artilleriekampsen.
An der Dolomiten front  wiesen unsere ^.nippen ber
Rufreddo einen Angriff unter schweren Verlusten des F̂eindes
ab. Zwischen Brenta und Etsch  fanden kerne größeren
Kämpfe statt. Vereinzelte Vorstöße der Italiener scheiterten;
zwei feindliche Flieger wurden abgeschossen. ,

Südöstlicher Kriegsschauplatz: An der unteren Vosusa haben
die Italiener,  vom Feuer unserer Geschütze gezwungen,
den Brückenkopf von Feras geräumt.  Wir zerstör¬
ten die italienischen Verteidigungsanlagen und erbeuteten zahl¬
reiches Schanzzeug.

Der bulgarische amtliche Bericht.
Sofia,  21 . Juni . (W.B.) Generalstabsbericht: Die Lage

an der Front von Mazedonien  ist unverändert. Das
schwache Artilleriefeuer dauert beiderserts an. Ward ^ar-
t al  e südlich von Doiran und Gewgheli war am 18. ^ unr
der Arstlleriekampf etwas lebhafter. An demselben Tage ze^
sprengten unsere Patrouillen am rechten Wardaruser südlich
von Belassitza-Planina mehrere Kavallerieabteilungen, die Er¬
kundungen ausführten und schlugen sre rn die Flucht. Feindliche
Meaer warfen erfolglos Bomben auf Pardeitzr und Dorran,
sowie auf bewohnte Ortschaften des Abschnittes Rüpel. Emes
unserer Flugzeuge griff bei Porto Lagos ernen feindlichen
Transport an , beschoß ihn und bewarf ihn mrt Bomben, wo¬
bei die Schiffsbrücke getroffen und ernstlich beschädigt wurde.

Der türkische amtliche Bericht.
K o n sta n t i n op el , 21. Juni . (W.B.) Bericht des Haupt-

auartiers : An der Jrakfront  kein Ereignis von Bedeutung.
- Kaukasusfront:  Auf dem rechten Flügel keine Ver¬
änderung. Im Zentrum in einigen Abjchnitten Artillerre-
und Jnfanteriefeuer . Auf dem linken Flügel scherterte ein
überraschenderAngriff, den der Feind mit einem Teil lemer
Kräfte versuchte, infolge unseres glüMchen Feuers. Em Flug¬
zeug, das über Sedd-ül-Bahr erschien, wurde durch un,er
Feuer verjagt. Einige Schisse des Feindes, die bei der >;wel
Keusten  gesichtet wurden, wurden durch unser Feuer ver¬
jagt. Am 18. Juni inn 9 Uhr morgens griffen neun Flug¬
zeuge des Feindes El Arisch mit Bomben und Maschinen¬
gewehren an. Durch unser Feuer wurden zwei Flugzeuge abge¬
schossen. Wir stellten fest, daß eines davon rn flammen
gehüllt abstürzte. Dieser Luftangriff, der zwei Stunden daueAe,
war ergebnislos, denn der Feind konnte kernen schaden an-
richten. , , ,

Die amtlichen Berichte der Gegner.
Der französische amtliche Bericht  vom 20. Juni

lautet : Nachmittags:  Auf dem rechten Maasufer griffen
die Deutschen nachts dreimal die stanzösychen Stellungen
notdwestlich der Höhe 321 an ; unsere Maschinengewehre und
unser Sperrfeuer brachen die Versuche. Starkes Arttllerre-
feuer in der Gegend von Vaux, Chapitre und vuf dem lmken
Ufer im Abschnitt Chattancourt . Im Wasgenwald scherterte
ein deutscher Handstreich gegen die vordersten Sappen rn der
Gegend von ' Mchelbach südlich von Thann. — Abends.
Außer ziemlich lebhaftem ArtiNeriekampf in der Gegend süd¬
lich vom Fort Vaux ist von der ganzen Front kern wichtiges
Ereignis zu melden. - Belgischer  Bericht : Artillerie-
kamps und Bombenwürfe in der Gegend von Steenjtraate.
Ruhe auf der übrigen Front.



Der englische amtliche .Bericht vom SY Juni
lautet : Minentätigkeit und gegenseitige Beschießung im W-
schnitt .von  Loos , wo wir gestern nacht eine-große Abteilung
feindlicher Schanzarbeiter .überraschten, mit zahlreichen Bom¬
ben bewarfen und ihnen zahlreiche Verluste zufügten.

Der russische amtliche .Bericht  vom 20. Juni
lautet : Westfront: In einigen Abschnitten der Front der Brussi-
lowschen Armeen machte der Gegner heftige Gegenangriffe. Nach
vervollständigten Berichten, welche die Kämpfe in der Gegend
nördlich des Dorfes Hadomcze am Sthr , westlich des Dorfes
Kolki umfassen, machten̂ unsere Truppen dort am 17. Juni
96 Offiziere und 3137 Soldaten zu Gefangenen und erbeu¬
teten 17 Maschinengewehre. Durch unser Feuer wiesen wir
einen feindlichen Angriff ab, der, von deutschen Truppen
unterstützt, in die Umgegend des Dorfes Wornezhn (8 Km.)
nordöstlich Kisielin, 7 Werst nördlich der großen Straße Luzk-
Wladimir-Wolynsk vorgetragen wurde. Nach den in letzter
Stunde er'ngetroffenen Meldungen trieben unsere Truppen
nach einem Gegenangriff in der Gegend von Rogowicze(5 Km.)
südöstlich des Torfes Lokacze den Feind zurück und nahmen
ihm 16 Offiziere und 1300 Soldaten sowie 8 Maschinenge¬
wehre äb. Man meldet, daß in dieser entscheidenden Kamps¬
handlung eines unserer Schützenbataillone sehr geschickt ma¬
növrierte. Es griff den Feind nicht nur von der Flanke her
an, sondern rollte sogar seine ganze Front auf. Dieses Batail¬
lon, welches zu einem unserer ruhmreichsten Schützenregimenter
gehört, zwang den Gegner zum Rückzug und nahm ihm wieder
drei Kanonen ab, deren Verlust gemeldet worden war. Ein
anderes Bataillon machte gestern 300 Gefangene und er¬
beutete 2 Maschinengewehre. In der Gegend des Bahnhofes
Ochotnikowo (44 Km.) östlich Sarnh , mußte ein deutsches
Flugzeug landen. Wir nahmen den Führer und Beobachter
gefangen. In der Gegend von Hajwownka und Wisniowczhk,-
nördlich von Buczacz, leistet der Gegner erbitterten Wider¬
stand. Auf dem äußersten linken Flügel geht der Feind in
voller Auflösung zurück, von unseren Truppen energisch verfolgt.
Wir besetzten die Dörfer Zadowa (33 Km. westlich Czernowitz),
Storozhnec und Hilboka (22 Km. südlich Czernowitz) am Sereth.
An der Dünasront wurden die feindlichen Befestigungen stellen¬
weise heftig von uns beschossen. Nördlich Spiagia östlich des
Wiczniew-Sees versuchte der Feind mit Schützen an unsere
Gräben heranzukommen; er .mußte in unserem Jnfanteriefeuer
zurück. — Kaukassus: .Bei Sarpol , an der Straße nach
Bagdad, wurden Angriffe feindlicher Infanterie und Kaval¬
lerie mit großen Verlusten für den Feind abgeschlagen.

Ter italienische amtliche Bericht  vom 20. Juni
lautet : Am 18. Juni wiesen wir kleine feindliche Angriffe
im oberen Genovatal (Sarca ) flußaufwärts von Daone, gegen
Chiese, in Richtung auf den Monte Giove und im Postnatal ab.
Ein lebhafter Kampf dauerte gestern auf der Hochfläche„Sieben
Gemeinden" im Frontabschnitt nordöstlich und nördlich von
Schlegen an ; heftige Stürme vermehrten die Schwierigkeiten
unseres Vvrrückens. Wir wiesen die gewöhnlichen Gegenan¬
griffe zurück, welche der Feind hartnäckig dortreibt, um un¬
sere Fortschritte aufzuhalten. Auf dem rechten Flügel nah¬
men Nufere Alpentruppen dem Feinde 200 weitere Gefangene stb.
Im oberen Boitelal griff der Gegner in der Nacht zum 19.
Juni die jüngst von uns eroberten Stellungen wiederholt
an, wurde aber mit fühlbaren Verlusten abgeschlagen. Unsere
Batterien beschosten den Bahnhof Toblach und die Strecke
nach Handro (Rienztal ) in Karnien. Am Jsonzo einige Ar-
tilleriegefechte.

vom südöstlichen Kriegsschauplatz.
Kopenhagen,  21 . Juni . Die Petersburger Zeitungen

geben jetzt unumwunden die sehr großen Verluste Ruß-
lau  ds an Menschenleben bei der neuenOffenstve  gegen
Galizien und Wolhynien zu, nachdem noch vor wenigen Tagen
ein Sonderbericht der amtlichen Agentur die russischen Verluste
als „nur normal " bezeichnet hatte. „Rjetsch" schreibt zensiert:
„Unsere Verluste sind sehr schwer und der Verbrauch an Muni¬
tion und Proviant übersteigt die größten Maße. Auch die
„Wremja" spricht von „außerordentlich großen Verlusten", die
Rußland für die gemeinsame Sache der Entente gebracht habe.

Das Aaggenlied.
Roman aus der Gegenwart von Alex von  Bosse.

Nachdruckverboten.
7 . Fortsetzung.

„Was geht dich der Krieg an ?" unterbrach Charleh
sie zornig. „Bor dem Kriege hast du mir gesagt, daß du
mich lieb hast, und es ist doch unmöglich, daß dieser Krieg
persönliche Gefühle, die Mensch an Mensch binden, verändern
kann. Wenn du mich liebst —"

„Das ist es ja !" unterbrach sie ihn. „Das Band der
Liebe war nicht stark genug, und deshalb hat es der Krieg
zerrissen. Wäre der Krieg nicht gekommen, würde ich wahr¬
scheinlich erst zu spät erkannt haben, daß meine Liebe für dich
nicht groß genug war , mich für ein ganzes Leben an dich zu
binden. So ist es wohl für uns persönlich ein Segen, daß der
Krieg kam und mich rechtzeitig meinen Irrtum erkennen
ließ."

„Du weißt nicht, was du sprichst, liebe Meke. Du bist
jetzt in einer sehr aufgeregten Gemütsverfassung und bildest
dir allerlei Torheiten ein. Du würdest sehr bald bereuen —"

„Nein, nur im umgekehrten Falle würde ich alles zu be¬
reuen haben ! Ich bin mir schon längst darüber klar, daß ich
dich nicht heiraten kann, und fand nur bisher nicht den Mut,
offen mit dir darüber zu reden. Ich kann dich nicht hei¬
raten , Charleh !"

Sie hatte ihre Tasse .niedergesetzt, die Hände gefaltet
und sah ihn bittend an.

„Nimm es mir nicht übel, Charleh," fuhr sie leise fort.
„Es ist nicht meine .Schuld, ebensowenig deine. Es ist auch
besser für pich so, .glaube es mir . Weän du jetzt, wo alles
Deutsche in England verhaßt .ist, eine Deutsch« heiraten wür¬
dest, man würde es dir sehr übelnehmen. Auch Hellen sagte,
«S sei jetzt für .einen Engländer nicht eben angenehm, eine
Deutsch« zu heiraten ."

„Hellen sagte das ?" fragte «r ungläubig. „Hellen war
doch bisher immer dafür , daß wir uns heiraten ."

„Sie ist es auch noch. Sie redete mir zu, führte es als
ein Zeichen deiner Liebe an , daß du mich heiraten willst, ob¬
gleich ich Deutsch« bin."

„Und das ist wahr , Meke," fiel er schnell ein und ver¬
suchte dabei ihre Hand zu ergreifen. „Ich liebe dich eben so,
wie du bist, und was fragt die Liebe nach der Nationalität?
Was geht uns die Feindschaft unserer Länder an ? Sie wer¬
den schon einmal wieder Frieden schließen. Du bist für mich
Mieke, mein einziger Liebling. Vielleicht gerade um deinet¬
willen vermag ich die Feinde Englands nicht so zü hassen,
wie ich es als Engländer eigentlich tun sollte."

„Ach, Charleh , was nutzt bas alles —"
„Ich könnte sogar Sympathie M » Deutschland empfinde«

Z ü r i ch, 21. Juni . Der Tagesanzeiger schreibt zur Kriegs¬
lage: Tie noch anhaltenden russischen Fortschritte in der
Bukowina südlich von Czernowitz haben wenig zu bedeuten,
da sie sich in einem Gebiet bewegen, welches für die ganze
Front nicht die Bedeutung hat wie das galizische und pol¬
nische Operationsfeld mit seinen Eisenbahnen und Straßen.
Die Gefahr  für die Mittelmächte ist durch die Festhaltung
der rustischen Offensive von Luzk abwärts endgültig abge¬
wehrt.

Der«rieg im Grient.
L 0 n d 0 n,  20. Juli . (W.B.) Amtliche Meldung: Elf Flug¬

zeuge bewarfen gestern einen neuen Flugplatz des Feindes,
5 Meilen südlich El Arisch, östlich vom Suezkanal mit Bourben.
Zwei Flugzeuge, die außerhalb der Schuppen standen, wur¬
den zerstört. Ein Flugzeugführer, ein Beobachter und meh¬
rere Mechaniker wurden getötet. Von zehn Schuppen brann¬
ten zwei vollständig nieder. In vier Schuppen, die wieder¬
holt beworfen wurden, wurden vermutlich wenigstens fünf
Flugzeuge kampfunfähig gemacht. Die Flieger griffen auch
feindliche Truppenlager mit Bomben und Mafchinengewehr-
feuer an und ließen insgesamt 76 Bomben fallen. Wir ver¬
loren drei Flugzeuge.

Der Krieg zur§ee.
L 0 nd 0 n , 21. Juni . (MB .) Lloyds meldet: Der

Dampfer „Beachh " (4718 Tonnen) und der französische
Dampfer „Olga" (3129 Tonnen) wurden am 18. Juni , der
italienische Dampfer „Poviga" (3360 Donnen) am 17.
Juni versenkt.

S t -0 ckh 0 l m,  21. Juni . (W.B.) Eine genaue Untersuchung
hat ergeben, daß der deutsche Dampfer „Ems " innerhalb
der schwedischen .Hoheitsgewässer  von einem eng¬
lischen  Unterseeboot torpediert wurde.

Bern,  21 . Juni . (W.B.) Wie „Temps" meldet, ist der
Dampfer „Saaconet"  aus Philadelphia auf der Fahrt
von Archangelsk nach London auf eine Mime  gelaufen und
gesunken.

London,  21 . Juni . (W.B.) Reutermeldung. Der hol¬
ländische Dampfer „Ortis Tor da " ist gesunken.

C h r i sti a n su n d,  22. Juni . (T.U.) Wie ein Telegramm
aus Marseille an die hiesige Reederei „Heistin" besagt, ist
der Dampfer „Aquila"  100 Meilen vor Marseille von einem
österreichischen Unterseeboot torpediert  worden . Die ge¬
samte Mannschaft konnte gerettet werden. Die „Aquila"
war von Cardiff nach Livorno unterwegs.

Kopenhagen,  21. Juni . (W.B.) Blättermeldungen zu¬
folge wurden in Skagen  gestern 12 Leichen deutscher
Seeleute,  die von Fischern eingebracht worden waren,
unter großer Beteiligung der Behörden ünd der Bevölkerung
auf dem Friedhof beerdigt. In 12 mit Blumenspenden reich¬
geschmückten Särgen wurden 10 Mann in einem gemeinsamen
Grab beigesetzt und zwei Offiziere in besonderen Gräbern
dicht neben ihren Kameraden bestattet. Das deutsche Marine¬
ministerium ließ auf den deutschen Kriegergräbern pracht¬
vollen Palmenschmuck niederlegen. Pastor Busch sprach tief¬
bewegte Worte an den Gräbern. Der deutsche Konsul Kall
dankte im Namen des deutschen Volkes für die rege Teilnahme.

* *

Für den Reichskanzler.
Landwirtschaftsdirektor Kapp  hatte in seinem Rund¬

schreiben erklärt : Herr Kapp wirst der Politik des Reichs¬
kanzlers Unfähigkeit und Schwäche vor, der Reichskanzler
gebraucht gegen Herrn Kapp Schimpfwort«. Da im Gegen¬
satz zu andern Blättern die „Kreuz-Ztg." dieser Behauptung
beitritt , so stellt die „Nordd. Allgem. Ztg." fest: Kapp be¬
hauptete , daß die Zensur weniger in den Menst der vater¬
ländischen Sache als in den der leitenden Staatsmänner zürn
Schutz gegen persönliche Angriffe gestellt wird. Die Parole
Einigkeit, so heißt es weiter, auf die der Kanzler sich berufe,
fange an, bei uns dieselbe unglückliche Rolle zu spielen, wie
1806 nach Jena das staatsverräterische Wort : Ruhe ist die
erste Bürgerpflicht . In der U-Bootfrage ist nicht der Mut,
sondern der Wankelmut bestimmend. Weiter spricht Kapp
von der Preisgabe unseres völkischen Ansehens, mutloser Un¬
entschlossenheit usw. Es lagen also Angriffe unerhörter Art

um deinetwillen , Mieke," fuhr er fort . „Sieh ' mal, ich bin
jung und kerngesund̂ und .dennoch! habe ich mich nicht für
Kitcheners Heer anwerben lassen. Ich möchte nicht gegen
deine Landsleute kämpfen, womöglich gegen deine Brüder.
Ich liebe dich zu sehr, Meke, du weißt nicht, wie sehr ! Ich
könnte es nicht ertragen , dich zu verlieren."

Zuerst hatte Mieke versucht, fhn zu unterbrechen. Jetzt
saß sie mit gesenktem Kops, ihre Augen standen voll Tränen.
Es rührte und erschütterte sie, daß er sie so sehr liebte,
sie fühlte , daß er aufrichtig sprach. Sie hatte gehofft, daß
auch seine Gefühle für sie sich abgekühlt haben würden, sie
hatte das fast als Gewißheit angenommen. Run empfand sie
eine Beschämung über die Aenderung ihrer eigenen Gefühle.
Und doch konnte sie nicht anders . Sie bereute es jetzt, nicht
früher mit Charleh gesprochen zu haben, nicht schon vor
Wochen, da sie doch schon gewußt, daß sie ihn nicht würde
heiraten können. Viel offener hätte sie ihm damals ins
Auge sehen können als jetzt, wo eines andern Mannes Bild
ihr Herz erfüllte.

„Du wirst mir das doch nicht antun , Meke, mich! auf¬
geben, nur weil ich ein Engländer bin," fuhr Charleh fort,
der ihr Schweigen für günstig gedeutet. Da hob sie den
Kops und sah ihn an ; an ihren Wimpern glänzten Tränen.

„Würdest du Deutscher werden, um mich heiraten zu
können ?" fragte sie langsam.

„Ich — Deutscher? Welche komische Idee !" antwortete
er ohne Zögern.

„Nun , siehst du ! Und ich kann nicht Engländerin werden,
was ich als deine Frau doch werden müßte. Für mich ist der
Gedanke ebenso komisch und unmöglich! Ich bin die Toch¬
ter eines deutschen Staatsbeamten , meine Brüder sind
deutsche Offiziere ! Ich bin Deutsche, und ich will es bleiben !"

„Es ist ganz etwas anderes, wenn du —"
„Es ist ganz dasselbe!"
„Deine Schwester Hellen zum Beispiel —"
„Hellen liebt ihren Mann über alles, ich aber — Char¬

leh, muß ich es dir noch einmal sagen? — Ich kann eben nicht
anders : Ich liebe mein Vaterland mehr als dich! Ich! liebe
dich nicht so sehr, daß ich um deinetwillen aufhören könnte,
Deutsche zu sein."

Er wandte sich mit zorniger Bewegung von ihr ab und
ging langsam durchs Zimmer. Sein Gesicht war ganz blaß.
Er tat ihr leid, und doch konnte sie nicht anders handeln.
Sie war froh, daß alles nun gesagt war, und hoffte, daß er
nun nicht weiter in sie dringen würde, ihre Meinung zu
ändern . Sie horchte angestrengt, ob nicht Hellen käme. Da
blieb Charleh plötzlich vor ihr stehen. Sein Gesicht war
ganz verändert , ein scharfer Zug grub sich um seinen Mund
ein. Zu Mekes Ueberraschung .glitzerten böse Funken in
seinen blauen Augen.

vor und es geht nicht an, de« Angreifer als 1
hinzustellen.

Der große Ernst der Lage vo«
wird in den inilitärischen Kreisen Frankreichs
Rußlands gleichermaßen erkannt und offen ,*
russische Offensive hat den Druck gegen
mildert . England soll Hilf« bringen.
versichern auch, daß eine mittelbare oder un"
Englands für Frankreich an erster Stelle als
des jüngsten Londoner Kriegsrates M betdll
Engländer sind durch Irland und Ypern
ob sie sich vor Verdun oder in einer selbstän,
im Norden des westlichen Kriegsschauplatzes
den den gebührenden Empfang finden. ^ »
Deputiertenkämmer verhandelte in Geheimfitzŵ
lang über die Lage von Verdun, nachdem ein""
scher Ausschuß, der sich durch einen Besuch an ■
Verdun durch persönlichen Augenschein über W 1
Dinge unterrichtet, seinen Geheimberichterstâ ?
Menge von Anzeichen spricht dafür , daß der Per "
laments -KomMission sowie die der Kammer
vorgelegten militärischen Aktenstücke die dem
Aussichten für das Schicksal Verduns eröffnet
rechnet allgemein mit dem baldigen Fall der ;
die öffentliche Meinung auf das Unvermeidliche,
und die Massen durch die Versicherung zu tröste,,'?
dun noch nicht Frankreich sei. Man verschweiß"
slissentlich, daß mit Verdun der letzte starke
Widerstandskraft Frankreichs und Englands znß

Zum Tode Jmmelmanns.
Berlin,  21 . Juni . Wie die „B. Z. a.

hat der mit der Herausgabe eines Buches Wer1*/
reichen Kriegsdienst der deutschen Flieger beschz^
Malkowskh in Berlin noch, vor einigen Tagen*
leutnant Jmmelmann  einen längeren Briefen
dem er über feine besonderen Neigungen und die>
Begebenheiten seines Lebens ausführlich Mtteilu
Schon in seiner Jugend hatte er ein starkes I«
Maschinen und betätigte sich!namentlich währendl
dentenzeit reichlich sportlich. Viel Freude hatte er
mathematischen Studium . Am 1. August
ersten Kriegsflug auf einem Fokker-Eindecker gleich*
zeug ab. Bis Anfang Juni wurden von ihm 151
ab geschossen, von denen 14 auf eigenem Gebiete lic
einer Meldung der „B. Z. a. M." aus Dresden 1
die Kunde von dem tödlichen Absturz
geborenen Dresdeners die größte Trauer . Die
stellung, die gegenwärtig in Dresden stattsindet, \
besondere Immelmann -Abteilung, welche die j _
ziehungskrast ausübte . Man sieht dort das Flug
dem Jmmelmann seine ersten Luftkämpfe best«
eine zerschossene Gondel und einen zerschossenen
von anderen Flugzeugen Jmmelmanns , sowie !
Beutestücke, darunter den Rumpf eines abgeschosse.
Mischen Flugzeuges, eines beinahe völlig erhallen
peldeckers.

Die Pariser Wirtschaftskonferenz . '
Paris,  20. Juni . - (W.B.) Eine amtliche Notej

Beschlüsse bekannt, die die vom 14. Juni bis 17.
Paris tagende Wirtschaftskonferenzden alliierten
gen zu unterbreiten beschlossen hat , um, wie diei
für sie und die Gesamtheit der neutralen Länder die:
ökonomische Unabhängigkeit und Beachtung, guter:
Methoden zu sichern und zugleich für die Alliierteni
stellung dauernder Normen für ihr Wirtschaft-
erleichtern. Die Beschlüsse sind in drei Abschnitten1
Mengefaßt: 1. Maßregeln für die Zeit des Krieges,
gangsmaßregeln für den Zeitabschnitt des kon
industriellen, landwirtschaftlichen und maritimen
bans ber alliierten Länder. 3. Dauernde Maß
die Zusammenarbeit und gegenseitigen Beistand,
Alliierten . Die Beschlüsse endigen mit folgender
Indem die Vertreter der alliierten Regierungen
daß die alliierten Mächte zu ihrer gemeinsamen Bei

„Ich bin zu der Ueberzeugung gekommen, i
andern Mann liebst!" sagte er hart , und, als
blieb, fuhr er fort : „Und ich nehme fast an, daß'
der« eben jener Fremde ist, mit dem Bob dich auf!
gesehen hat ."

Diese Hellsichtigreit Charlehs überraschte Meke<
daß sie für einen Moment beinahe die Fassung der'
Röte überflammte ihr Gesicht, ihre Lippen bebten'
ten keinen Ton hervor. Da lachte er hart auf.

„Habe ich>dich ins Herz getroffen ?"
„Du suchst— nach einer Beleidigung !" stan

endlich!.
„Wäre das eine ? Ich meine, wenn jener

scher ist? Ich nehme nämlich an
Gerade öffnete sich die Tür , und Hellen

aber Charleh beachtete das nicht.
„Ich nehme nämlich an," fuhr er fort,

Deutscher ist, und natürlich hat er dir llargen
einen Engländer nicht heiraten darfst !"

Hellen war ganz entsetzt an der Tür stehen
„Was ist denn geschehen?" fragte sie, aber nie

ihr Antwort , und in gleichem Ton fuhr Charley
„Jedenfalls ist es doch! sehr verdächtig, daß du!

rade heute, dir deines Deutschtums so bewußt
Gerade heute, wo du allen Grund hättest, sichT™* !
men. Wo eine Menge unschuldiger englischer
Kinder von deutschen Granaten getötet wurden. *

„O, ich bedaure die Unglücklichen nicht weniger
unterbrach ihn Meke. „Wer das ist der KrisK^

„Englische Küsten zu beschießen, hat absolut
litärischen Wert, und daßj es geschehen, war nur «n

„Die Engländer sollen eben am eigenen Leŵ
spüren. Warum sollen denn nur die übrigen E .
teiligten Länder darunter leiden, England
bleiben ?" .

„Ihr zankt euch?" mischte Hellen sich ein VW
scheu sie. „Ach, laßt doch das, es führt ja

„Mieke hat mir soeben erklärt , daß sie nnch
will !" sagte Charleh, indem er sich ihr zuw«'»'^

Ganz fassungslos faltete Hellen die HM
„Wer Mieke, bist du denn verrückt geworo
Noch ehe Mieke etwas sagen konnte,

erregtem Tone fort:
„Sie sagt, sie könne mich nicht heiraten, ,

Engländer bin. Wer ich glaube nicht,
Grund ist! Ich bin sicher, daß sie einen anlwrn•
mit dem sie sich heimlich in den Klippen ,
nicht? - , welche Vorliebe Meke seit einiger IW
gänge — für einsame Spaziergänge!
gezeigt hat !" Wortsep»̂



ciuiq sind, in Fragen , die durch dre
„ x Beschlüsse näher umschrieben wer-

- Lsvotttik etnschlagen zu wollen, und
Kirt̂ die Wirksamkeit dieser Politik voll-

M die Beschlüsse sofort in Kraft
abhanĝ ^ , î}i ihrer Regierung anzu-
"Äick alle geeigneten Matznahmen zu er-

ioaleich volle und ganze Wirkung

Krieges zu bestimmen, datz die Alliier-
Zeit Ihrigen und allen in ihren Staatsge -,

At̂ nSZersonen den Handel verbieten mit
feindlichen Lander, gleichgültig, mel-

W ^ keit sie sind, 2) mit feindlichen L-taats-
-geMgrer ^ «c ihren Wohnsitz haben, 3) mit
, Seilschaften und Handelshäusern , die dem,

im  L unterworfen sind. Die Alliierten unter-
Eintritt aller aus den Ländern des

^,5 Waren in ihr Gebiet. Sie werden
-:äI,c”; \eacn die Lebensmittelversorgung des
6* " *® Matzregeln durch Vereinheitlichung der

^troüeaen entsprechende Anordnung veroollstan-
"fisten an n ^ h e r g aitg § trta &r egeI.  Mah-

^ ^ iede'rausbau zu bestimmen, daß die Alliier-
den Wl Handelsverträge zwischen den Alliier-
KricS alt e-' Mächten null und nichtig gemacht

^bin Übereinkommen, dem Feinde dm Zu-
' ^ Ächtigungsklausel fiir eine Zahl von Jah-

^ die im Wege eines allgemeinen Ab-
ernM" . ' wird: zugleich kommen die Alliierten
^ '^ nfeitig während dieser Reihe von Jahren
icĥ Matze Ausgleichsmarkte zu sichern, sie
"̂ ^ erein sich gegenseitig während desselben
-it» uber̂ ^ ^ ^ chen Hilfsquellen vorzu-

ließen endlich, einen Zeitraum festzusetzen,
^ ? der §>andel mit feindlichen Mächten erner be-
sst" , rt(j der Spezialnormen unterworfen werden
us'^ Eauernde Maßregeln  für die Zu-Mtens. ^ a so,v:r+,>v»h iVnifrffcetl denDauernde  m ^ p v. a v ». ,— - ■v
,/ ^ d den gegenseitigen Beistand zwischen den
s. "" Alliierten werden unverzüglich dre nött-
^ t̂reffen, um sich von jeder Abhängigkeit

südlichen Ländern frei zu machen, bezüglich
- normale Entwicklung ihrer wirtschaft¬

et wesentlichen Rohstoffe und Fabrikate wer-
^ -n-äben die Produktion in allen ihren Lan-

alle Maßnahmen, die dazu bestimmt sind
u î ihrer Produktion zu erleichtern, und alle
blicken Maßregeln anwendeii, um das EiN-
^Jeindes abzuwenden. Sie werden schließlich
^me« System zur Vereintheitlichung der Gesetz-
fetten inbezug auf Patente , Fabrikmarken,
literarischen und künstlerischen Eigentums usw.
Griechenland und die Entente.
31 Juni . Französische Blätter melden aus

>Griechische Regierung setzt den Forderungen der
nivniasamen Widerstand entgegen. Dre Athener
«Ater schreiben: König Konstantin werde eher
als nachgÄen. Der deutsche Gesandte hatte eine

Iuntt ^ chcheiner Meldung aus Athen
's Matt Embres", daß die vor dem Korinther
Ide MgttK °^ sd M°tte wiederholt Ver-

^ h°̂ n Piräuszu besetzem Truppen wur-
t Auf die telegraphische Meldung des griechr
dien hin, protestierte Skuludis bei der Heeres

Entente, woraus die Truppen wieder eiNge-

*21 Juni Nach einer Athener Meldung haben
>smächte das Ersuchen der griechischen Regierung,
Aê in den fremden Häfen zurückgehaltenen grre-
iffe mit Kohlen und Getreide-Ladungen von der
iszunehmen, abgelehnt. Die Erregung hierüber
griechischen Schiffahrtskreisen. Aus der Höhe von
mrde ein griechischer Segler von einem iranzosi-
onillenboot abgefatzt und in den Hafen zurück-

-rdam,  21 . Juni . Der Pariser Korrespondent
, Telegraph" versichert, zu der Mitteilung er-
a sein, daß die Ententemächte unverwellt harte
n gegen Griechenland ergreifen werden. Sre
essen worden, als Briand in London war.

Englische Pläne.
-rdam,  21. Juni . Wie aus London  berichtet
:s dort in diplomattschen Kreisen ein ö ff ent¬
geh eimnis,  daß England beabsichtigt, Sa-
wmöglich nie mehr zu verlassen,  vielmehr
älonikier Bezirk Serbien zugeteilt werden, unter
hast Englands ; dies ist den Serben als Dank für
Hilfeleistung versprochen worden.

Amerika und Mexiko.
:dam,  21 . Juni . (W.B.) Der Berichterstatter
ck Evening Post" meldet, datz genügend Soldaten
exikanischen Grenzhäfen  und genügend
nach den Küstenplätzen ausgesandt worden seren,

-rikanischen Bürgern zu helfen. Amerika werde
ffensive  Haltung einnehmen, selbst wenn Car-
eindseligkeiten eröfsnete. Man werde sich vorauf
Angriffe zurückzuweisen. Von einem Vormarsch

>, um Eroberungen zu machen, sei keine Rede,
rdam,  21 . Juni . (WB .) Der Berichterstatter
itf Times" in Mexiko erfuhr von Carranza , daß
ppen zum Angriff übergehen lassen werde, wenn
fhing vorrücken würde oder mehr amerikanische
- Grenze überschreiten werden. Wie verlautet,
nders in Nordmexikv. Zwei Staaten sollen be¬
ieg erklärt haben. Aus Mazatlon wird gemeldet,
amerikanische Matrosen überfallen worden sind.

- und Abrechnungsverkehr im Dienste der
Kriegführung.

' Ausruf an das deutsche Volk erging , alles
Reichsbank zu bringen zur Stärkung unserer
nd Zahlungsbereitschaft, da zögerte kein Deut-
einem Scherflein zu dem Erfolge beizutragen-
ldfammlung aufzuweisen hat . Durch die damit
-altige Steigerung des Goldschatzes wurde dre
in den Stand gesetzt, die infolge des Krieges
gütlich gesteigertem Maße an sie herantretenden
^ Zahlungsmittelbedarfs durch Ausgabe von
voll zu befriedigen, ohne die Jnnehaltung der;
>as Bankgesetz gegebenen Deckungsvorschriften in
stellen. Das ständig wachsende Bedürfnis an
üteln macht es aber wünschenswert , datz die durch
anmlungspvlitik erreichte Stärkung der ffnan -;
Bereitschaft der Reichsbank auch weiterhin durch

geeignete Mttel gefördert »vird . Gin solches Mtttel ist
vor allem die tunlichste Einschränkung im Verbrauch der
Zahlungsmittel selbst. Hierzu sollte jeder Deutsche, in der
Erkenntnis, datz es auch auf diesem Gebiete des Zahlungs¬
verkehrs für ihn eine patriotische Pflicht zu erfüllen gibt,
nach seinen Kräften dazu beitragen , datz er nicht höhere
Geldbeträge mit sich herumträgt , als unbedingt für die Be¬
friedigung der täglichen Bedürfnisse erforderlich ist, und
sich außerdem bei seinen Zahlungen nach Möglichkeit der
bargeldersparenden Zahlungsmethoden bedient.

Es unterliegt keinem Zweifel: Die Einbürgerung des
Papiergeldes hat die Erscheinung gezeitigt, datz der ein¬
zelne größere Geldbeträge als sonst mit sich herumträgt oder
bei sich zu Hause verwahrt . Diese ohne Notwendigkeit zurück-
gehaltenen, in der Gesamtheit Milliarden ausmachenden Be¬
träge beeinflussen unsere Währungsverhsältnisse insofern un¬
günstig, als die Banknoten der Reichsbank entzogen bler-
ber'. und der Notenumlauf somit unnötigerweise höher oms-
gewiesen werden mutz, als der wirklichen wirtschaftlichen
Lage Deutschlands entsprechen würde. Durch Steigerung
des Notenumlaufs wird aber bei der Reichsbank das Ver¬
hältnis von Gold zu den Verbindlichkeiten — und ine
Banknoten sind solche — naturgemäß verschlechtert, und
wenn dieser Umstand auch rein materiell an unserer ge¬
sunden Lage nichts ändert , so wird doch unseren Fernden,
die uns upter Hinweis hierauf eine finanziefle Schwache
unterschieben wollen, eine Waffe der Verleumdung an die
Hand gegeben. . , „„

Wie können wir nun „an Umlaufsmitteln sparen . Zu¬
nächst ist es Pflicht jedes Deutschen, sein Geld ohne Ver¬
säumnis in die Banken, Sparkassen usw. zu tragen , dre be¬
kanntlich den Teil, der nicht Umlaufszwecken drent, an me
Zentralstelle — die Reichsbank —>abführen . Jeder Deutsche
sollte daher ein Scheck- und Ueberweisungskonto ber erner
Bank, Sparkasse, Postanstalt usw. haben, was chm mcht
nur eine sichere Aufbewahrung seines Paprergeldes , son¬
dern meist sogar den Vorteil einer Verzinsung und dre
Möglichkeit bietet, seine Zahlungen bequem aui bargeld¬
losem Wege zu erledigen. Namentlich der Ge,chasts>velt er¬
wächst hier eine weitere vaterländische Pflicht der Erzrehung.
Noch mehr als bisher soll sie darauf sehen, datz großer
Zahlungen im Wege der Ueberschrerbung von Konto zu
Konto oder durch Scheck beglichen werden. Jede Hundert¬
marknote, die hierdurch als Umlaufsmittel gespart wrrd,
stärkt die Lage der Reichsbank und damit das Ansehen
unserer Markvaluta draußen . Der Grotzoerkehr bedrent sich
obuehin schon bei seinen großen Umsätzen des Scheck- und
Giroverkehrs, aber gerade im Kleinen wird hier noch wel
gesündigt. Es wäre zu wünschen, daß dre deutsche Ge¬
schäftswelt durch- Angabe des Bankkontos auf pen Brreft
bogen, Rechnungen usw. und durch Ueberdruck »Zahlt durch
Ueberweisung oder Scheck" die Bewegung des bargeldlosen^
Zahlungsverkehrs förderte. Jetzt, nachdem wrr deutsche un¬
sere Goldreserven in so autzerordentlrchem Matze gestergert
baben gilt es, an der Verstärkung unseres Wahrungsge-
bäudes weiter zu arbeiten durch tunlichste Einschrankung
des Barmittelumlaufs . Neben der Forderung „Alles Gold
in die Reichsbank" ist jetzt der Aufruf zu setzen:

Banknoten , die nicht für den dV er kehr un¬
bedingt notwen d ig sind , gechö renrn dre R rch -
bar k, an ihre Stelle trete Scheck und Ver
rechnung!

Beibehaltung ver Höchstprerse?
Zu der vielumstrittenen Frage , wie die Höchstprerse Wir¬

ken erkält die K. Z. folg. Zuschrift: Erfahrungsgemäß schwan¬
den mit der Festsetzung von Höchstpreisen Waren regelmäßigSS S ÄKnfJÄm --“ «SfÄ
Ttrftfptt und dem Erzeuger bietet Selbstderbrauch E 'lst größ
?e? Anrüz aw Ad'rüLer Verdienst. Die gleicher̂ Grün^bindern aetteiaerte Zufuhr aus dem Auslande . Erne oe
seitigung d̂ieses Mßstandes durch Beschlagnahmebietet wenrg
Mi,s!iwt aus Besserung. Trotz der sozialen Erzrehung dev
deutschen Volkes durch Wehrpflicht und Selbstverwaltung
durch Schulzwang und Versicherungsgesetzgebungbretet srch
doch keine Möglichkeit, das theorettsche Ideal des Zukunfts-
staaies zu verwirflichen. Ganz abgesehen davon, tz

mtt jede praktische Betätigung der Ernzelpersönlrchkert un¬
terdrückt würde, wären Umgehungen der Beschlagnahm-
bektimmungen an der Tagesordnung . Ebenfowenrg durch¬
schlagenden Erfolg kann man sich von der Beserirgungder
Höchstspreise versprechen. Die Teuerung ber notwendigsten
Lebensmittel wäre die selbstverständliche Folge, und zwar
in solchem Umfang, daß selbst weiteste Fürsorge des Staates
und der Gemeinden oder der Arbeitgeber ernen trop¬
fen auf einen heißen Stein bedeuten würde. Vreflercht kann
man sich aber von der Zulassung ; ernes
Te  s von Höchskpreisen durch erne staatliche Stelle vrel-
lücht die Ortspolizeibehörde - eine gewisse Erlerchiernng
des jetzigen Zustandes verschaffen. Wenn lemarrd nachweist,
daß A sich unter Umständen, sei es aus dem ^ nlande, ser
es aus dem Auslande , zwar Waren beschaffen könnte, sich
aber bei den Höchstpreisen für sein Unternehmen kernen
ausreichenden Nutzen verspräche so Ml er höhere Preise,
die die staatliche Stelle rm einzelnen festsetzt, nehmen durftn.
Umaekehrt müßte allerdings dieselbe Behörde befugl fern,
die P̂reise im Hinblick auf Kriegswucher dort nachzuprusen,
wo wie z B. bei Geflügel, keine Höchstpreise festgesetzt srndr
Die Gefahren einer allzu großen Verteuerung ftud hier
kaum groß. Beruht die Notwendigkeit erner Bewilligung
köberer Preise aus sogenanntem Kettenhandel oder beson¬
ders selbstsüchtiger Zurückhaltung von Waren, s° kanndnrch
Veröffentlichung Der Namen aber auch — ^ schweEi
aällen — Bestrafung der Kriegswucherer viel erreicht wer¬
den Im - übrigen bietet die Ausstellung von Verbrauchs-

itDd> manche Möglichkeiten zur Regelung des Berhaltmsses
von Angebot zu Nachftage Endlich kann durch geschickte
Verteilung an die einzelnen Bezirke viel geschehen ähn¬
lich wie der BergbauMus dies gegenüber dem Kohlen-
shndikat tut.
' “ Kleine Mitteilungen.

m . r r t n 21 Juni Der „Berliner Lokalanzeiger" mel-
bet "S Äw ? * »

Ä 'JSGftSm  Ä
Bad aussuchen will . Athener Blätter schreiben dazu, daß
der Grrrnd, weshalb Veniselos Griechenland verlasse, in de
Un ausführbarkeit seiner Pläne liegt.

' Cases »ac3>rislilc « .
Köln  21 . Juni . Nachdem zwischen den Städten Köln

und Bonn  eine Vereinbarung über die Richtpreise für Ge¬
müse  getroffen worden ist, erklären die Landleute des Vor¬
gebirges das bekanntlich den gesamten Westen bis nach We,^
salen hin mit Gemüse und Karwffeln versorgt, daß I« P
ttttaeietzten Preisen nicht verkaufen und die Markte meiden

dem jüngsten Hauptmarkte haben nun die LandleuG
ihre Drvhimg bereits wahr gemacht. Der Marftzug vom
Vorgebirge blieb aus, und auch von den sonst nakh Kuudettnr
M,lenden, über Nacht in Köln eintreffenden beladenen Ge-
müsckarren war keiner zü erblicken, so dap Köln ohne

-ie ^ bl n ' 2i . Juni . Unglaubliche Schmutze°
reien  in einem Molker eib  e t ri eb e,  die em sach¬
verständiger als eine haarsträubende Schwemerer bezerchnete,
kamen vor einer Berliner Straftammer in einer Verhandlung
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmrttelgesetzgegen emen
Stallschiveizer  zur Sprache. Der Angeklagte berech¬
nete vertragsmäßig seinen Verdienst nach der von stmem
Stalle abgelieferten Milch. Um möglichst Mel Milch abliescru
ru können, streckte der Schweizer sie aus eipe unglaubliche
Weise Er setzte der Milch Wasser zu. Aber was sur Wasser!
Er benutzte dazu das Eimerwaffer, in dem er und die Mel¬
kerinnen sich erst die Hände gewaschen hatten. Auch Hunde
und Katzen ließ er im Stalle , die sich haupg an der Milch

inten Weaen dieser Vergehen, die er für „gar mcht
flhliimn" hielt, wurde der Angeklagte zu 6 Wochen Gefängnis
veru rteflt. Eine sehr milde^ twsê ^ ^^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
" Cokalec.

zur Kleischversorgung.
Die Viehzwischenzählung vom 15. April 1916 hat im

allgemeinen für das Rindvieh ein günstiges Mffernmaß̂ geS
Eraebnis aufgewieseu. Mer wenn auch dre Zahl des Rrnd-

aeaen 1914 nicht nennenswert vermindert haben
mag so liegt doch ein großer Unterschied darin , datz Mar dre
llabl der Kälber sehr stark zugenommen, dagegen dre Zahl
der schlachtbaren Rinder sehr erheblich abgenommen hat . An. . , miklicken Zustand ist nicht nur die mangelnde Zu

'"^ VoMdem ^̂ u?zeit" nur " in 'bchchränttem Matze zur Ver-

« « ZHZML

'SS - » -
führt worden ist. Marine ist der Bedarf der

Neben dem Feldheer und der Ma e: selbstver-

so hohe, daß ihre freihändige Beschaff g d ch ^ ^
geordnet wer-

b€n’Sa es aber in. Mrklichkeit rm ^ ^ Ech Äachtteiftu
die Tauer von mehreren Wochen Viehhändler und
Tieren im Lande fehlt, was je er / auch bei
Schlachter bestätigen rann ^und ^m ^ ^ Schlachttiere
Zwangsbeitreibung i werden können, daß in großer
nur mit dem Opfer beschafft werdwr^ ^ ^ ^
Anzahl junge magere Tiere, e gera^^ ^ sich zu-
Jahre besonders üppigen Wer 8 ^ Fleisch und Fett
sehends von Tag zu Tag weite ho mage-
ansetzen, VW * ** : 0Tan ®St zur Deckung des
ren Tiere weder an Zahl noai a Jwangsbeitrerbung
gesamten Bedarfs pusemch u, wurde, dre ü Umfattge
auch ganz unzweifelhaft gmlötrgt Mn , «Schlachtbank zu
gute Milchkühe »ur Fleischerzeugung z ^^^ weder der
führen. Eine solche Matzu Bevölkerung erwünscht sem,
ländlichen noch der städtischen ^ «isch im Herbst
weil dadurch mcht nur Je W 9 9 ^lch - und Butter¬und Winter gesahrdet sondern auw ^,„ ^ n könnte und
erzengung in empfindlichster W ' 9^ Freude und Er-
wZr°- . »- ch«-'» ii' . f* 1“, $ 'SÄ « ’*u b-.leichterung wieder sich bester uno erg

und Land die dringendeBitr ^ rbescheide.
für die Dauer von einigen Wochen ^ / ^ ch zu b e g n ü g e n ,
neu Menge f ^ tT ^ ^ Bestimmungen mit zwei fleisch-
als sie nach den geltenden B s & erwarten können,
losen Tagen würden ^beanspruchen ^ pfindet, mutz rnk
Von jedem, der vaterländisch werden daß er mit den
Augenblick für Zer er Verhältnisse in der Fa-
Seinen , soweit mcht gesundheitlich ^ zwei, sondern
milie Ausnahmen notwendrg machen, w einführt und
d r e i od er meh r e r e f l er scht o1e ^ o bie ge-
auf Angehörige und Freund Entsagung vom
gebene Zwangslage aus Uebung ft w l̂ ĝ geTunb̂eitl icfi« i
Genüsse frischen Zisches -mW^ sagung völlig unbedenk-Standpunkte aus rst Ees °lcheEntiagnnq ^  ^
lich, st-ie auch der Vorschlag des hervorragen ^ <Zeh.
Spezialarztes für Magen - un D^ ^ lcher die Einsüh-
MediAinalrats Prof . Dr . Boas , ^ August tritt-
rung zweier fleischloser Monat ^ JV ^ na . Infolge der
gend empfiehlt, mit folgender g ' " ^ ^ ur in
schlechten Futterzustandes rstschlachtreiM B ^ ^ i ausgiebi-
geringem Umfang d°rhanden . Tag g n ^ ^ ^ ^
aer Weidefütterung der Milchertrag un . Butter
Gewinn an sonstigen Merernprod Esomehr gesteigert
und Käse, im Lause des Sommers ' ^̂ n. Wer-
werden, je geringer suh dre Flersch ^ ^ Arete , während der
den sie, wofür rch mrt Entschr d ĥ ^ ĝ ung suspendiert,
heißen Sommermonate von s ten d ausreichender Vorrat
so bleibt uns rn dreser 3M . « n D019 . . ft umaI 6ei dem
Milch, Butter und Käse gesrchert Dmnr^ fft, zum
Gemüse- und Obstreichtum^̂ ^
reichenden Versorgung mrt Kartoffel , unter Be-

dingungen möglrch,dresmern  s w ^ ^ nicht

ÄS &
von Mwechselungsmögllchkeite drettt . ^ „buftton für

SSf iS ÄÄ SWW *



L Örf- Sommers und im kommenden Herbst Mieder erheb-
"ch verstärkt Melden können, wenn die Viehbestände bis dahin
möglichst geschont und nur soweit in Anspruch genommen
werden , als zur Befriedigung der allerd'ringendsten Bedürf-
nrsse unvermeidlich ist. Also bei der gegenwärtigen Sach¬
lage tunlichst Einschränkung des frischen Fleischaenusses in
L nächsten Wochen, um die Gewißheit %  galten mtt
sô t^ u^werden ^ Unl>  ® uttcr tm  Winter ausreichend ver-

— Fronleichnam . Heute, am 22. Juni feiert die
katholische Kirche eines ihrer erhabensten Feste, den Fron-

eichnamstag  Im Jahre 1246 durch den Bischof Robert
:v ^ bingeführt und zum erftenmale im Jahre darauf

feierlich begangen, ist der Fronleichnamstag bis auf die Jetzt-
™ von besonderer Bedeutung für den

geblieben. Es ist der wunderbaren Ver¬
wandlung der ge,egneten Ho,tie in den Leib des Herrn geweiht.
Lemen Glanzpunkt bilden von altersher die mit großer Pracht-
«Mtung vor sich gehenden Prozessionen. Ihren Abschluß
bildet ein Gottesdienst, der nach der -Landessitte im Gottes-
hauw oder auch wohl unter freiem Himmel stattfindet

Postwertzeichen . Zur Einführung
neuer Briefmarken schreibt die Kaiser!. Reichspostverwaltuna
der „Voss . Ztg ." folgendes : Anläßlich der bevorstehenden
Einführung einer außerordentlichen Reichsabgabe die mit
den Post - und Telegraphengebühren voraussichtlich vom
1. August ab erhoben werden wird, wird die Reichspostver¬
waltung vorerst folgende Postwertzeichen neu herausgeben:
Freimarken  zu 27 -, Pfg ., 7y 2 Pfg . und 15 Pfg ; Post¬
karten  zu ?y 2 Pfg . ; Postkarten mit Antwort-
karte  zu 71/ 2+7 1/ 2 Pfg . ; Freimarkenheftchen  mit
Freimarken zu N/ . Pfg . (Verkaufspreis 75 Pfg .). Mit dem
Verkauf der neuen Wertzeichen wird in den letzten Tagen des
Juli bei den Postanstalten begonnen werden. . Die Marken
Au 21/ 2 Pfg . werden es jedermann ermöglichen etwa vor¬
handene Bestände an Marken oder Postkarten zu 5 Pfg auf¬
zubrauchen . Die bayrische Postderwaltung wird eigene neue
Marken herausgeben.

- Eisenbahnfrachtbriefe.  Die König! Eisen¬
bahndirektion Frankfurt a. M. hat sich, infolge der Papier¬
not veranlaßt gesehen, die Anforderungen  an die Be¬
schaffenheit des Papiers für Eisenb ah nfrach tb ri efe
zu mildern . Den Buchdruckereien des Bezirks sind dement¬
sprechende Mitteilungen zugegangen . Die Verfügung zeugt
von einer dankenswerten Einsicht und Rücksicht in und üuf
die tatsächlichen Verhältnisse.

Provinz und nacbbarfcbait.
u. Rothenbach (Westerwald ), 21. Juni . Der 19 Jahre

alte Arbeiter Hof von hier geriet in dem Steinbruch der
Rothenbacher Lai unter die Räder eines beladenen Beförde¬
rungswagens der Feldbahn . Es wurde ihm ein Bein abge-
quetschi. Auch trug er schwere, innere Verletzungen davon,
die alsbald seinen Tod herbeisührten.

Nassau,  21 . Juni . Heute nachmittag fuhr der hier
um 156 Uhr abgegangene Triebwagen  nach Ems in¬
folge falscher Weichenstellung auf ein Nebengleis und rannte
gegen den Prellbock,  den er mehrere Meter weiter¬
schleppte. Der Triebwagen entgleiste  und riß die Schie¬
nen auf . Schließlich wurde er aber durch einen Tele¬
graphenpfahl aufgehalten und hängt nun oberhalb der Bö¬
schung. Er hatte nur wenige Passagiere , die mit dem bloßen
Schrecken davonkamen. Der Sachschaden ist gering.

Die WüZe.
(Nachdruck verboten .)

. Als die von dem Berggeist Rübezahl entführte und ge¬
langen gehaltene Fürstentochter sich über ihre Einsamkeit
beklagte, brachte er jihr Rüben und gab ihr dazu,einen Zauber¬
stab, mit dessen Hilfe sie aus den Rüben alles Beliebige
machen konnte. Die Prinzessin , die aus den Rüben Ge¬
spielinnen und zuletzt ein Rennpferd machte und mit diesem
stvh, ist langst verschollen. Ihr Zauberstab aber scheint noch
inrmer fort zu wirken. Haben es doch unsere Landwirte und
Gärtner verstanden , aus der gewöhnlichen Rübe eine große
Anzahl verschiedener 'Nutzpflanzen zu ziehen, die weder der
L-tajMinpffanze noch sich untereinander besonders ähnlich
sehen. Je nachdem, ob die Wurzel, das Laub oder der Samen
als ŵichtigstes Erzeugnis gelten , wird der betreffende Teil be-
lonoers ausgebildet , und zwar in der Regel aus Kosten der
anderen, die dabei verkümmern.
_ Der Urform am nächsten kommt wohl die Stielmuspflanze.
«ie hat eine dünne spitze Wurze-H aus deren Hals die saftigen
langen Blattstiele hervorwachsen. Bei zeitiger Aussaat im
Februar und März liefert sie bereits im April und Mai ein be¬
liebtes Frühjahrsgemüse . Von der frühesten Zucht werden die
ganzen glätter gekocht, bei den späteren dagegen wird das
rann schon härtere und herbschmeckendeLaub abqestreift

kommen nur die Blattstiele zur Verwendung . Um noch
spat rm Herbst Stielmus zu haben, wenn andere Gemüsearten
selten sind, macht man von Juni bis August in kurzen
Zwischenräumen neue Aussaaten , die bis in den November
hinein Ernten liefern . Zwar ist das Herbstgemuse nicht so

das im Frühjahr gezogene, findet aber immer noch
viele Liebhaber und ist, mit Kartoffeln zusammengekocht, mit
einer Beigabe von frischem Schweinefleisch, Speck oder Mett¬
wurst. sehr schmackhaft.

Eingemacht laßt sich das Stielmus den ganzen Winter
hindurch -ausoewahren . Zu diesem Zwecke streift man das Laub
f'  schadet die Stengel in kürze Stückchen, füllt diese, mit

S ?lS vermischt, m Steintöpfe oder Fässer ein und bringt
soviel Wasser hinzu , daß alles davon bedeckt ist. Dann wird
ein reines leinenes Tuch und über dieses ein in den Behälter
gut hlneingehender Holzdeckel oder eine Schieserplatte auf-
gelegt und durch einen als Gewicht dienenden Stein beschwert
Z? ^ yUgcstreute Senfkörner , Nelken, Pfefferkörner und
Wachhol̂ erb êren erhöhen den Wohlgeschmackund die Be-
wncmlichkeit. nicht zu langen Zeitabständen müssen die
Eminachwp,e oder Fässer nachgesehen werden und erforder¬
lichenfalls ist Wasser nachzuschütten.

Soll die Wurzel , also die eigentliche Rübe, verwertet
wu -den, so yt auf deren fleischige Gestaltung hinzuarbeiten,

schreht, abgesehen von der Wahl besonderer für diesen
h-^ ngeb :ldeter Sorten . Zürich breitwürsige Saat oder

durch Auszieheii der zu dicht stehenden Pflanzen bezw. durch
m genügenden Abständen. Man erhält auf diese

h ? h  W Ö'!m verwendeten Samen und der Behandlung,
die verschiedensten Rübenformen von der kugeligen soq

Sand oder leichte Erde ein. Die Speiserübe wird auch fein
gedeckte Mieten oder in einem luftigen Keller in trockenen
gemacht, um sie für den Winter aufzubewahren.

Der große Zuckergehaltder Rüche vrranlaßte Ums die Mitte
des 18. Jahrhunderts den Berliner Chemiker Marggraf zu
Versuchen, die Rübe als Zuckerlieferanten auszunutzen . Dies
scheiterte jedoch damals an dev Kostenfrage und war erst von
Erfolg , als infolge des englisch-französischen Krieges zu Be¬
ginn des 19. Jahrhunderts die Rohrzuckerzufuhr gesperrt
wurde . Der dadurch herbeigeführte Mangel an Zucker zwang,
unbeschadet der höheren Kosten, zur Herstellung von Rüben¬
zucker. Verbesserte Gewinnungsversahren und vor allem die
durch geeignete Zuchtwahl und Pflege erzielte Erhöhung des
Zuckergehaltes der Rüben von 4 bis 6 auf etwa 16 v. H. ver¬
billigte den Rübenzucker bald derart, daß er den Rohrzucker
füp inimer verdrängte . Deutschland steht bezüglich!der Rüben¬
zuckergewinnung an erster Stefle und liefert etwa ein Fünf¬
tel der ganzen Welterzeugnng.

Die Rubenpslanze ist, je nachdem sie im Frühjahr oder im
Herbst ausgesät wird, ein-  oder zweijährig . Die sog. SomMer-
rübe wird im Frühjahr gesät und bringt im Herbst reife Samen
hervor , wähvend der Samen der Winterrucheim Sommer reift.
Die aus der Frühjahvsfaat keimienden Pflanzen treiben nach
etwa 3 Monaten 1 bis 1 /̂ 2 Meter hohe Stengel , an dessen AestM
und Zweigen sich die goldgelben Blütenbüschel entwickeln.
Aus jedem der auf kurzen Stfelen sitzenden Blutenkelche bildet
sich eine zweiteilige Schote. Diese hat in ihrer Mitte eine
dünne Scheidewand , an deren beiden Seiten die nadelkopft
großen Samern liegen . Werden die Schoten braun , so muß
mit der Ernte begonnen werden, da die Schoten sofort nach
der Reife aufspringcn und den Samen herausfallen lassen.
Der Landmann drischt deshalb den Rübensamen entweder
gleich auf dem Felde aus oder er belegt die Erntewagen
mit Tüchern, um Samenverluste zu vermeiden.

Der ausgedroschene und gereinigte Samen kommt, soweit
er nicht zur Aussaat oder für Vogelfutter bestimmt ist, in die
Oelmühle . Das hier ausgepreßte Rüböl war noch vor etwa
50 Jahren in fast allen Wohnungen das beliebteste Beleuch¬
tungsmittel , als welches es auch jetzt noch in beschränktem
Maße benutzt wird. Vorwiegend dient es aber heute zum
Backen und Braten , zur Seifenherstellung und als Schmier¬
mittel für feinere Maschinenteile.

In manchen Gegenden wird die Rübe in großen Mengen
zu Futterzwecken angebaut . Die abgeernteten Getreidefelder
werden im Juli und August umgebrochen, geeggt und dann
mit Rübensamen besät. Die so gezogenen sog. Stoppelrüben
werden von Ende Oktober an bis spät in den Winter hinein
geerntet und mit Wurzel und Kraut Zusammen vorwiegend an
das Rindvieh und die Schafe verfüttert . Auch die Abfälle der
zu anderen Zwecken gezogenen Rüben gehen nicht verloren.
So dienen die kräftigen holzigen Stengel der Samenrüben zu
Heizzwecken, namentlich zum Anzünden der Zimmer - und
Küchenfeuer, wahrend die dünneren Zweige als Streu und die
Schoten als Futter für das Vieh benutzt werden. Ebenso ver¬
füttert man an das Vieh von der Zuckerrübe das Laub und die
ausgepreßten Schnitzel, von der Kocĥ und Eßrübe das Kraut
und die Schalen und von dem Stielmus das abgestreifte Laub
und die Wurzel , also die eigentliche Rübe, vorausgesetzt , daß
diese nicht auch gekocht wird. Tik.

Wettervoraussage für Freitag , 23. Juni : Wechselnde Be¬
wölkung , stellenweise schwache Gewitterb ildung , mäßig warm.

Hetzte namrtchtert.
Magdeburg , 22. Juni . Wie die „Magdeb. Ztg ." erfährt,

werden die Mehrheitsparteien  des preußischen Ab¬
geordnetenhauses,  soweit -eine Befragung ihrer
Führer ergeben hat, in keinem Falle dem Standpunkt pes
Herrenhauses zum preußischen Steuerzuschlagsgesetz beitre-
ten, sondern auf der Beschränkung der Steuerzuschläge nur
für das laufende Etatsjahr unbedingt bestehen.

^ ^ uni. In der gestrigen Sitzung des schweize-
rl,chcn Nationalrates teilte der Bundesmt Schultheß, Vor¬
steher des schweizerischen Volkswirtschaftsdepartements, mit,
daß Deutschland  der schweizerischen Regierung eine be¬
fristete Note  zukommen ließ, worin gefordert wird, daß die
für die deutsche Regierung in der Schweiz lagernden 'Lebens¬
mittel zur Ausfuhr nach Deutschland frei zu geben  seien.

die Schweiz auch fürderhin wünsche, von Deutschland
mit Rohstoffen versehen zu werden. Wie wir dazu weiter er¬
fahren, betreffen die deutschen Forderungen zunächst die Geqen-
lei,tung für deutsche Ware im Betrage von 17 Millionen
Tranken, die bisher auf schweizerischer Seite durch Maßnahmen
de» Vierverbands nicht erfolgen konnten, da dieser die Aus¬
fuhr der vorhandenen Kompensationswaren nicht gestattete.
Werter fordert Deutschland die Freigabe der für die deutsche
Rechnung in der Schweiz lagernden Waren nach Maßgabe der
deutschen Gegenleistung in Kompensationswaren, ausqe-
fth'lossen Kohle und Eisen,  die von Deutschland ohne
Kompensationen geliefert werden. Kohle, Eisen uno Stahl
sollen auch weiterhin von Deutschland ohne Kompensationen qe-
liefert werden, dagegen ist es fraglich, ob in den bisherigen
^ »gen, da Deutschland dann stärker andere neutrale Staaten
berück,lästigen müßte, die ihm Gegenleistungen geben

L-n- 0tt 22. Juni. (W.B) „Globe"  schreibt: Die
w ch bereiten sich bereits auf einen großen
wirtschaftlichen Vorstoß vor, der beginnen soll, sobald der
Krieg vorüber ist. „Westminster Gazette " schreibt: Deutsch-

einen Zollverein  zu bilden , der sich
von der Nordsee bis zum Persischen Golf erstrecken soll
Lesern Mitteleuropäischen Plan muß ein Plan der euro-

Randländer ge gen üb er ge stellt  werden , der
sich ungefähr in derselben Richtung bewegen muß. Die Ver¬

bündeten müssen ebenso wie ihre Gegner hi
zwischen ihnen bestehen, niederzureißen
für zu sorgen, daß der Handel an der $rJi
sich ebenso frei bewegt, wie in Mittelenrov»
von einander durch ein Netzwerk von Schumi,
so werden sie nicht in der Lage fein , eb̂ -
erzeugen, wie ihre Gegner, und in die (1°
lösung und Verwirrung geraten , die für die
Linien Kämpfenden oder Handelstretbend «-,?
ist.

Wien , 22. Juni . (T.U.) Das Neue Wie«
det aus Bukarest: Zwischen Chotin und
19. wieder russische Truppen  auf
Gebiet eingebrochen. Eine Patrouille von 1z Jß
überschritt die Grenze, um über rumänisches
Bukowinaer Grenze zu gelangen. Die rumü«
Wächter riefen ihnen „Halt" zu, darauf
eine Salve gegen die Rumänen ab. Als die
das Feuer erwiderten, glaubten die Russen w*
Uebermacht gegenüberstehe, und — ergaben sich - *®
wurden dem Militärkommando übergeben, ^ f,

Berlin , 22. Juni . (T.U.) Wie der Tel»
aus Lugano telegraphiert wird, bringt der M
die Meldung aus Athen, daß das grtechjs^
gestern demissioniert  habe und daß wahM -:
die neue Kabinettsbildung übernehmen wird gl
die Telegraphen-Union, daß her hiesigen griech^
schuft und an hiesiger zuständiger Stelle eine &
dieser Meldung bis jetzt nicht vorliegt . W

Newyork, 22. Juni. (W.B.) Durch
dem Vertreter des W.B . Präsident WilsZ
Mittwoch in einer Rede : ,Jn den Vereinigten"
eine Unredlichkeit am Werke, die zermalmt w.
Sie geht von einer sehr kleinen Minderheit «M
einer sehr tätigen und listigen Mnderheit.
jenigen , die in diesem Augenblick eine Art w*
Erpressungsversuch unternehmen , indem sie
was wir wollen , oder wir werden bei den
nehmen!

Köln, - 22. Juni . (TsU.) Nach einem
„Kölnischen Zeitung " von ihrem Washingtoner
wird zu dem Aufgebot der Staatsmilizen in k
lichen Kreisen erklärt, es bedeute, daß Carranms :
die amerikanische Strafexpedition dürfe nicht «
Westen, Osten oder Süden vorrücken, den Strei»
gebracht habe, die Krie g serklär ung'  mürtT
nächsten Tage erwartet.  In Heereskreisen
Tatsalche große Bedeutung beigelegt , daß das a,
dringlichen Befehl gab, Straßenbau -Maschinen M
fettige Verschiffung nach Mexiko bereit zu ha^
Für den Textteil verantwortlich : Karl Sättler iin

Dem Polizei-Sergeanten Karl KeppcH«
wir die Geschäfte eines Grmer «dr -N»llrii
drttMten von heute ab übertragen.

Dillenburg , den 21. Juni 1916.
Der Magistrat : Gierli

Gutes Heu
neuer Ernte gesucht von

R«d»lf Keuuer,
Adolfstraße 11.

Eine gebrauchte

IchreibOaschillk
System„Adler" oder„Con¬
tinental" wird zu kaufen
gesucht.

Angebote unt. A,. C. 1646
an die Geschäftsstelle.

gesucht.
Kacĥ rückerti

8. Weidrudch. Dilleitbürs.

Kieme MohmW
mit Zubehör zu vermieten.

Marbachstraße 51.

Freitag , 23. ds-vorm, von 8 5U
in der städt. Ve
am Auweg.

Metailbetten
Holzrahmenmatr ., Ki

Elsenmöbelfabrik I

Eine abgeschlossei
3-Zimmerwo!
ist sofort oder
vermieten.

Näheres in derI

4-Zimmerwot
mit Küche und Zube
1. Oktober ab aj
Familie zu vermiete

Marktstraße~

Danksagung.
Für die uns bewiesene wohltuende Teilna

an dem so schmerzlichen Verluste, insbeson
dem Herrn Pfarrer Brandenburger für
überaus trostreichen Worte am Grabe, sage
im Namen aller Angehörigen herzlichen Dank

Dillenburg, den 22.  Juni 1916.
Heinrich Fellrr.

210 W. Jmtnttr
mit und ohne Kost sind zu
vermieten. (1658

Näheres in  d . Geschäftsst.

Ms Pqnrr
kann gratis abgeholt werden.

Buchhdlg. Weidenbach.

- v— -. '-ipw Fleisch. Sie wird ae
sthalt, in turze rech. ealge Säulen zerschnitten und dann mit
S fSit 6-1" ' ^ würz und Hammelfleisch zusammen gekocht.
Verschted.ne Rüben werden auch roh, gewöhnlich mit etwas
Xbweffet Brot gegessen, oder als Salat«uo. reitet . Zu diesen gehören die Teltow°r
R°° ^ Rettich: Will man « . sÄrRafoteS
ou tJ3e<t -4^ en, ,o schachtet heu  sie in mit Erde und Strvh zu-
gema .e M.eten oder in einen lustigen Keller in trockenen

Die von Herrn Gerichts-
„„ sekretär Walther benutzte

Wohnung
" . . . . 1 ae ! m der Hartigstraße,  be¬

stehend aus 3 Zimwer, Küche,
Baderaum, 2 Mansarden u.
Zubehör ist versetzungshalber
vom1. Oktober, auch früher
anderwärts zu vermieten.

Nähere Auskunft erteilt
Schultheis, Oranienstr. 28.

Mdnei - werten Kundschaft zur Nachricht , dass mein
Pachtverhältnis mit dem photographischen Atelier Gelr.
Richter gelöst ist und ich meine Tätigkeit vom i Z. ) unl
ab nach Diez a . Lahn und Bad - Nassau verlegte.

Die bei mir noch in Auftrag befindlichen Bilder
werden prompt durch die Post zugesteüt.

Nachbestellungen nehme ich gerne entgegen und
sichere gute Ausführung und schnelle Lieferung zu.

G. Lind, Diez a. Lahn
Photographisches Atelier, Bismarckstr. 4-
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